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Kirche VO:  e der kollegialen Z monarchischen Leıtung BCWESCNH. Fuür Orıgenes, VO  e}
dem INn  a} oft ıcht wei(5, ob 1Ur moralisiert der auch konkrete kırchliche 7u-
stände kritisiert, das entsprechende Charısma und die Heıiligkeit des mnts-
tragers Voraussetzungen, die die Ausübung des Amtes erst möglıch machten.

Na der Meınung des VT tendierte 111a  w 1m Osten mehr einer Auffassung
des Amtes als einer Art königlicher Herrschaft. Dıes geht auf entsprechende nsätze
1in den politischen und soziologischen Gegebenheiten in diesen Gebieten zurück. Das
kur ”Zze Kapitel ber die Kirche 1n Syrıen 1St 1n dieser Hınsicht ıcht das unınteressan-

Eindrucksvoll kommt der 1n der dortigen Lebensordnung verwurzelte prım1-
tıve Patriarchalismus der nordsyrischen Didaskalie ZUur Darstellung, 1n der 1M
Biıld VO Organısmus der Kirche der Bischot mit dem Kopf, die Laıen M1t dem
Schwanz verglichen werden. Wiıchtige Erkenntnisse bringt die Darstellung der Ab-
SETZUNG des antiochenischen Bischots aul VO  e} Samosata, bej der die führende Be-
teiligung des eıgenen Klerus und der Ortskirche 1mM Rahmen einer Bischots-
synode hervorzuheben iSt. S1e ze1ıgt die mögliche Beteiligung VO  3 La1ıen be1 Synoden
un auch, da eine Ortskirche miıt Hılte der Nachbarbischöfe nötigenfalls den
eigenen Bischof absetzen konnte. Wenn eın Ühnlicher Vorgang, w1e der Vt bemerkt,
eLWA ZUrFr gleichen Zeıit auch AUuS dem ternsten Westen, A4Uus Leg10 Asturica und
Emerıta 1n Spanıen, ekannt 1St, zeıgt das, w1e allgemein die einzelnen Kirchen
IN1t1AatıVv sicherstellten, da die Amtsträger ihre Aufgabe Nutzen und 1enst der
Kırchen erfüllten.

Die gyesamtgeschichtlichen Fragestellungen dürfen deswegen be] der Untersuchung
der Einzelkirchen nıcht vernachlässigt werden. So steht Anfang der Geschichte
des Einheitsdienstamtes die erstaunliche Tatsache, daß sıch in allen Kırchen die
Dreiteilung des Einheitsdienstamtes VOI Bischof, Presbytern und Diakonen durch-
DESETZT hat Auch die Gründe der Veränderung 1 Verständnis des kirchlichen
Amtes, Ww1e ELW2 dıie Entwicklung ZU hierarchisch-sakralen Priesteramt Aus-
schlu{ß der Laien, mussen autf gesamtkırchlicher Ebene untersucht werden. Verschie-
entlich wiıird VO Vf. auschal eine Veränderung der Ausübung der AÄAmtsautorität
1n Rıchtung eines dominatus, W1€e Sagt, angedeutet, die sıch allmählich einschlich
und Ww1e eine allgemeine unausweichliche Entwicklung anzusehen ist. Sıe scheint VO  -
ıhm als Reflex der Entwicklung 1m politischen Bereich angesehen werden der
erscheıint als natürlicher Lauf der Dıinge, der eben jeder Instiıtution beschieden ISr
In diesem Zusammenhang scheint ber wichtig, die Aufmerksamkeit auf jenen
Faktor lenken, der siıcher einer entscheidenden Veränderung der Amtsaut-
fassung eführt hat. Das War die in der Zeit der christlichen Kaiıser eintretende
Aufteilung der Kirche 1n einen geistlichen und weltlichen Teil, der ZU!r absoluten
Inkompetenz der La1ien 1n Dıngen des Glaubens und der Kırche und damit ZUr

Klerikalisierung aller Ämter und j1enste SOW1e gEIFrENNTLEN Ständen der MMtSs-
trager und der Laien eführt hat

Das vorliegende Buch wirkt dieser verhängnisvollen Teilung 9 iındem

der ZUr Darstellun
die partnerschaftliche funktionale Bezogenheit VO  e} Amt un Gemeıinde auteinan-

bringt, W1e diese 1n der vielfältigen Geschichte der $rühen
Kirche eindrucksvol dargestellt werden kann.

Würz UTS Jakob Speigl

Mittelalter
KÜurt< VEr H Jaschke und Reinhard Wenskus, Htrse H@ s

rıft für Helmut Beumann AA Geburtstag. S1ıgma-
ringen (Jan Thorbecke) 1977. D 4724 d La:; FA
Die Festschrift für den Marburger Hıstoriker enthält Beıträge, die eın rundes

Jahrtausend beleuchten. Es geht die elit VO  - der Spätantike biıs 1n das
ahrhundert, 1n der sıch Geschichte un Kirchengeschichte CNS berühren. Nach
einer Würdigung des Jubilars durch Jäschke und Wenskus berichtet Carl-
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richard Brühl über Purpururkunden (3—2 Sıe „Stilmittel byzantınischer
Außenpolitik“ (10) un wurden 1mM Westen NUuUr auf besonderen Wounsch eines Emp-
tangers ausgestellt. Schwineköper überschreibt seiınen Artikel: CC um aquıs
AQUATÜUMNYUC decursibus“. Zu den Pertinenzformeln der Herrscherurkunden bis SA
eit Ottos en (22-56) Pertinenzformeln gehen auf spätantike Traditionen zurück,
eCHe Zubehörformeln wurden aufgenommen. Manche Wendung erscheint rein tor-
melhaft: ßr sich ber zeıgen, da{fß die ben Formel mehr Bedeutung
hat als oft AaNnSCHOMMECN - „Selbst da; die Bewässerung VO: Gärten, Wıesen
Ackern nıcht üblich der A4Uus technischen Gründen verschiedener Art nıcht durch-
ührbar Wal, sollte anscheinend das echt A mindestens juristisch bei den Güter-
übertragungen ufrecht erhalten werden“ (51) Kahl untersucht „Symbol-
und ideengeschichtliche Grundlagen der Urtorm kirchlicher Kaiserkrönung“ (57—79)
Kurz nach 500 entstand eın Roman ber Julian Apostatäa; danach hat der sterbende
Julian seinen Nachfolger Jovıan noch designiert, doch erhielt Jovıan annn seine
Krone auf wunderbare Weise VO Kreuz Christi her „Was 1m Mythos ein e1n-
malıges Ereıignis scheint, W en BL:  w} ihn historisierend begreift, wurde 1 Kult
mindestens teilweise zyklisch wiederholt“ (60) Kahl beschreibt die Krönungs-
zeremon1e 1n Byzanz: Na rel Selbstkrönungen folgte die Krönung 1in äer Hagıa
Sophia durch den Patriarchen. Damıt sollte das Geschehen 1m Julianroman nach-
vollzogen werden. Der Akt in der Kirche erschıen wichtiger als die vorangehenden
Krönungen. Später wurde auf die „Vorkrönungen“ verzichtet. Dıiese Staatssymbolik
1St ıcht unverändert geblieben, es lassen sıch „mindestens einzelne Entwicklungs-
schichten herausheben“ (79) Kahl dıe Krönung 1n Byzanz den „vielleicht
wichtigsten Spiegel, den c5 seinem Wesen jemals geschaften hat“ (79)

Wolfram überprüft Nachrichten AaUus Cassıodor, Jordanes u. der
UÜberschrift „ T’heogonıie, Ethnogenese un eın ompromuttierter Grofßvater 1im
Stammbaum Theoderichs des Großen“ (80-97) Hauck Steuert seinen Auft-
SAat7z Zr Ikonologie der Goldbrakteaten“ bel,; der „die Arztfunktion des SC -

germanıschen Götterköni1gs, erhellt mit der Rolle der Vögel aut den voldenen
Amulettbildern“ beschreibt. Es geht zunächst Hıiılte für verletzte Tiere, annn
ber auch darum, da{fß der .Ott einem Tier arztliche Funktionen 7zuwelst: Vögel,;
Hunde un Schlangen sınd beteiligt, Parallelen Asklepi0s werden erwähnt (98—
124) Wenskus nımmt Stellung AL fränkischen Siedlung olitik 1 Saale-
gebiet“ (125—36), die schon in die merowingische Zeıt uruArdatıiert. Ewıg
außert sıch „Zur Bihildisurkunde für das Maınzer Kloster Altmünster“ 137—48).
Diese Fälschung Aaus dem Jahrhundert enthält echte Teile AUus den Jahren FE
38; die Ausstellerin Bihildis WarTr die Gründerin jenes Klosters. Eıne Rekonstruktion
der ursprünglichen Urkunde 1St jedo nıcht möglich. Kollers Beıitrag AAur
Rechtsstellung Karantanıens 1mM karolingischen Reich“ 149-—62) hebt die Bedeutung
der antiıken Tradıition 1 Ostalpenraum erneut hervor. Fıne Forschungsbilanz bie-
tet Jordan „Der Harzraum 1n der Geschichte der deutschen Kaiserzeit“ (163—
81) Neue Ausgrabungen haben uUuNseIc Kenntnis bereichert; auch die „emıinent
wichtige wirtschaftliche Bedeutung“ jenes Gebietes wırd eutlich. Der Sachsenauft-
stand VO  a 107-3 Heinrich sieht 11a 1n ENSCICHN Zusammenhang mMi1t der
kirchlichen Reformbewegung Am nde des Jahrhunderts verstärkte sich
der „Prozefß der Auflösung der Einheıit des Harzraumes“ Claude er-
sucht die Nachtrichten ber „Die AAr Dahlum“ (182—99), in der Otto minde-

dreimal Weihnachten gefelert hat. Zimmermann schreibt DU Flodoards
Historiographie und Regestentechnik“ 200—14). Die Aaus der Miıtte des Jahr-
hunderts stammende eimser Kirchengeschichte wird hoch eingeschätzt; S1e ber-
jefert altere Quellen me1st resümierend u möglichst n Anlehnung den
Originalwortlaut seiner Dokumente“ Z12) Maurer legt dar; da das Kloster
St Margareten 1n Waldkirch ursprünglich 920 als herzoglich-schwäbisches Klo-
Ster gegründet wurde; wurde spater ZU Reichskloster aufgewertet. Eın wesent-
liches Zeichen 1St die UÜbernahme einer 1n St Alban 1ın Maınz vertfalsten Liturgıie.
Man sollte be1 ÜAhnlichen Fällen prüfen, „ob neben un außer der Erlangung des
besonderen Königsschutzes nıcht auch die Übernahme ‚königlicher‘ Liturgie für die
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Zugehörigkeit Z ottonıschen Reichskirche ‚konstitutiv‘ SCWESCH seıin mochte“
Thomas ze1gt, da{fß Kritik der Ehe Heinri  S HE mMi1t seiner Verwandten

Agnes von Poitou nıcht 1Ur VO Abt VO  e} Gorze zeübt wurde, sondern da{fß auch
eın Brief des Abtes Bern VO:  e Reichenau 1mM Sınne solcher Kritik verstanden Wer-
den kann 224—35).

Jäschke erortert „Die Englandfrage 1n den Gesta Normannorum ducum
des Wilhelm VonN Jumieges“ 236-—62). Die Quelle 1St War schon 1070 SC-schrieben in oyrößter zeıitlicher Nähe ZUr Eroberung Englands 1066; Ss1e 1sSt ber als
cehr tendenz1ös einzuschätzen. Fuhrmann bietet „Randnotizen ZU Diıctatus
Papae- dem 'Titel „Quod catholicus 11O habeatur, qu1ı 19{0} concordat Ro-

ecclesiae“ (263—87). Der Dıctatus Papae kann „geradezu als Zeichen der
Unmöglichkeit aufgefaßt werden, die rechtlichen Forderungen Gregors VIL vol]
AaUS dem überkommenen echt abzudecken: Die Kanoniısten konnten dem Papst un
seinen ‚.Leıtsätzen‘ miıt seiner Kompilation päpstlicher Rechte nıcht folgen“Au die Briete der tolgenden Päpste weısen wen1g Anklänge den Dıctatus auf.
Dem Gegenspieler Gregors VT wendet sich der folgende Beıtrag Lotter
nımmt Stellung SS literarischen Form und Intention der Vıta Heıinricı FA (288—329) Jene Quelle wiıird VON der Seligpreisung Schlu{ß her gedeutet; der Dr
brauchte Begriff telicıtas kommt vorher uch 1 Tatenbericht VOIS Als Ergebnisformuliert Lotter: „Dıie SOZENANNTE Vıta Heıinricı erweıst sıch demnach auf-
grund iıhrer Komposıition un literarischen Konzeption als der Gattung des Prosa-
Epitaphium zugehörig und steht 1n einer Tradıtion, die VON den trühen Enkomien
des Xenophon un: Isocrates ber dıe laudationes der römischen Kaiserzeit, ber die
Trostbriefe des Hıeronymus, die Nachrufe AUS dem Umkreis der karolingischenKlöster Corbie-Korvey un dem Bereich der cluniazensischen Reformbewegung bıs
hin den zısterziensischen un den humanıstisch Orıentierten Epitaphien des
ts reicht. AÄhnlich W1e Einhard 1n der Karlsvita oreift der Autor auf ein in der
Antike ausgebildetes Schema zurück, das die Schrift deutlich VOon der aretologisch-hagiographischen Vıta und der rhetorisch-idealisierenden Biographie abhebt. JedeAuswertung der Vıta Heınricı als historis  e Quelle wırd daher Getahr laufen fehl-
zugehen, WEeNN S1e nıcht den literarischen Standort der Schrift berücksichtigt un ihre
konsolatorische Intention in die Deutung einbezieht“ Graus oreift das
Thema auf „Der Heilige als Schlachtenhelfer Zur Nationalisierung einer Wunder-
erzählung 1n der mıittelalterlichen Chronistik“ 330—48). Der eılige Wenzel wiırd 1n
SÖhmischen Quellen als Helfer 1n der Schlacht SCNANNT, erstmals ausgerechnet für
den Kampf Heınriıch RI Boleslaw Chrobry 1004, ber den Thietmar VO  ;
Merseburg 1n seiner Chronik edrückt berichtet un den Brun VO  3 Quer-turth protestierte., Graus verweıst autf das Ite Testament un die Antike sSOWI1e auf
andere Heıilige miıt äahnlicher Funktion: St Denıis, St Emmeram, St Ulrich, St
Laurentius und St Maurıtius; doch 1st die Linie be] Wenzel deutlichsten,wurde och 14720 Von den Hussıten angerufen. Fleckenstein untersucht das Thema
„Ministerialität und Stadtherrschaft“ Beispiel der Bischofsstadt Hildesheim und
der herzoglichen Stadt Braunschweig. Im spateren Miıttelalter sprechen die Quellennıcht mehr Von „miınıster1ales“, weder VO  3 bischöflichen noch herzoglichen. Den
Begriff „bürgerliche Ministeriale“ lehnt Fleckenstein MmMIi1t Grund ab, da Aaus
den Quellen nıcht gedeckt 167 SS oibt keine bürgerlichen Miınisterialen, weder 1n
Hıldesheim und Braunschweig, noch anderswo“ Schneider yeht den Grün-
den für den Namenswechsel nach, den der Böhmenprinz Wenzel 1323 in Parıs voll-
ZOR Er nannte siıch fortan Karl un Z1ing als arl ın die Geschichte eın Der
Namenswechsel hatte politische Bedeutung 1 Sinne eines Anspruchs, dem auch
Papst Clemens VI bei der Kaiserkrönung 1346 ausdrücklich Rechnung Irug: Der
Name Karl enthält ıne Qualifikation Schulze geht der UÜber-
schrift „Mediävistik un Begriftsgeschichte“ —4 auf zahlreiche umstrıttene Be-
griffe des Mıttelalters e1in, z.B Grundherrschaft, beneficium, lıbertas, Staat un
Herrschaft, Recht, Adel, Bauer LIS Er erinnert die Bemühungen VO  3 Ernst
Bernheim, der schon die Jahrhundertwende zahlreiche Begrifte aus augustinischer
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Tradition herzuleiten suchte Meiıst wiırd VOIN quellenmäßfßßig überlieferten Be-
oriften Aaus gearbeitet, ber iINan kann auch Von modernen „Begriffsworten“ aus-
gehen un annn e1in „ausgedehnteres Wortteld analysiıeren“

Insgesamt 1sSt eın stattlicher Band zustande gekommen mit einer Fülle Von An-
9ber die sıch der ubilar, die Herausgeber un: auch die Benutzer leicher-
we1lse freuen können.

Rostock ert Haendler

Peter Glassen: FLES E Dıe Gründungsurkunden der R&r
Vorträge un Forschungen. Hrsg. N Konstanzer Arbeitskreis für

mittelalterliche Geschichte Bd ZEV) Sıgmarıngen (Jan horbecke) SR 85 s’
k?fiäßlich der 1250 Wiederkehr des Gründungsjahres der Rei  enau siınd 1974

Wel umfangreiche „Festschriften“ erschienen, denen jetzt noch eıne bedeutende
Gemeinschaftsarbeit ber die äaltesten Urkunden des Klosters nachgereicht worden
1St. Es handelrt sıch bei diesen Urkunden We1 Stücke des Jahrhunderts,
hergestellt VO  »3 dem ekannten Rei  enauer Fälscher Udalrich. Schon 1889 hat sıch
der damals 21)jährige arl Brandı 1in seiner Dissertation diesen Urkunden ZUSC-
wandt, AUS ihnen einen echten Kern herausgeschält un dieses se1n Ergebnis bereits
1890 edruckt vorlegen können; Cn ıldete islang die Grundlage aller Erörterungen
der Gründungsgeschichte der Reichenau

In dem VO' Classen herausgegebenen ammelband behandelt Schwarz-
maler die Geschichte der beiden Falsıfikate; 1etfert terner eine SCHNAUC Beschrei-
bung der Stücke un stellt uch den Mönch, Archivar, Custos un Magıster Udalrich
VT Ingrid Heidrich hat annn eine CuC Analyse des Sprach- un Formelbestandes
der beiden Udalrich-Falsıfikate VOTSCHOMMECN un den VONn Brandı bereits heraus-
gestellten „echten Kern  «“ bestätigt, zugleich ber erheblich modi4ziert. Sıe benennt
als echte Aussagen: „Besitzausstattung der Reichenau durch Theuderich N adres-
sıert Lantfrid un Bertoald | Mitglieder des alemannischen Herzoghauses], die
den verschenkten Besitz SCHUTZL un wohl auch den Vorschlag Z.UÜT: Kloster-
gründung gemacht hatten, daneben Schutz des Hausmeiıiers Karl Martell tür
Pırmin und se1ıne monach; peregrıin1 (S 58) Für die Gründung des Insel-
klosters bedeutet das „Die Reichenau ware 1n dieser Sicht nıcht eın karolingischerStützpunkt 1n Alemannien, sondern eın Kloster, das miıt Unterstützung des aleman-
nıschen Herzogshauses un des Hausmeılers Karl Martell gyegründet wurde und
erst nach Ende des alemannischen Herzogtums die CILSC Beziehung den nunmehr
eiNZ1g schutzfähigen Karolingern suchte un fand“ (S 62) Eugen Ewiıg hat 1n
seiner Analyse der Immunitätsbestimmungen un Schenkungsinserte, die sıch 1n den
beiden Urkunden finden, diese Deutung bestätigt un: einzelnen Punkten noch
weıter verifiziert. Demnach mu{fß die Jüngst VO  n Prinz vorgetragene These, die
Reıchenau se1 1mM Anfang e1in reıin alemanniısch-herzogliches Hauskloster SCWESCHL,nıcht unerheblich modifiziert werden.

Im einzelnen: postulıert, da dem „Schutzbrief für Pırmin eine Schutzbitte
Pırmins vorausgegangen“ se1 (S 54); 1€eSs wiırd insbesondere auch durch die Pere-
grinatio- Terminologie gestützt, die sıch sowohl 1n den Udalrich-Falsifikaten W 1e

in den Z eil original erhaltenen Urkunden des Pırmin-Klosters Murbach
findet; gerade darın dürfte Pırmins eigene Sprache finden seıin. Be1 der Erör-
terung der Dıivergenzen zwischen dem Theuderich-Diplom und der Wıdegern-Ur-kunde, beide tür Murbach, sollte der jeweils unterschiedlich emessene Umfangder Weiheexemtion deutlicher angegeben werden; die Theuderich-Urkunde tührt
1er eiıne verwırrende un biıs heute ıcht geklärte Sprache, während das Wide-
gern-Privileg dem Kloster das Höchstmafß Bischofsfreiheit zuspricht. Gerade
weıl die Wıdegern-Urkunde klar spricht, mussen die VOr  nNe Angabendes Theuderich-Diploms bedenklich stımmen, zumal N 1U eın exemplar jef.
Von besonderer Bedeutung 1St endlich der Abschnitt ber „die Stellung St Gallens

den politischen Gewalten“. Dıie Aaus dem trühen Jahrhundert stammenden


